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    Der feine Sand knirschte unter seinen nackten Füssen. Wenn eine Welle sanft an den Strand rollte und brach, umspielte das Wasser seine Knöchel. Marius verbrachte die Sommer gern auf einer der griechischen Inseln. In diesem Jahr war seine Wahl auf Kreta gefallen. Hier fühlte er sich den alten Göttern nahe. Zwar konnte Marius nur nachts am Strand spazieren gehen, doch da er es nicht anders kannte, störte es ihn nicht. Er genoss viel mehr die Ruhe und das Glitzern des Mondes auf dem Meer.


    


    Lautes Lachen lenkte seine Augen vom Meer ab zurück auf den Strand. Ihm näherte sich etwas, was wie eine Meute Kinder aussah. Dann fing blondes, vom Wind zerzaustes Haar seinen Blick ein. Die junge Frau war schon relativ nahe, hatte ihn aber noch nicht bemerkt. Natürlich konnte sie im Dunkeln nicht so gut sehen wie Marius. Sie hatte sich zu einem der Kinder, das nach ihr rief, umgewandt und prallte beinahe gegen Marius. Überrascht schrie sie kurz auf, fing sich dann aber sofort wieder und schlug die Hand vor den Mund, um den Schrei zu unterdrücken.


    „Es tut mir Leid. Ich wollte Sie nicht erschrecken, Miss…“ Marius machte einen Schritt rückwärts, um sie nicht zu bedrängen.


    Die junge Frau zuckte beinahe entschuldigend die Schultern und streckte ihm eine Hand entgegen. „Summer Gold. Nein, ich strippe nicht“, fügte sie mit einem leichten Schnauben hinzu, als seine Augen sich weiteten.


    Ob er sie überreden könnte, für ihn eine Ausnahme zu machen, überlegte Marius. Denn in seinem Kopf tat sie es bereits. Diese Brüste, die von ihrem Top und der flatternden Bluse kaum verhüllt wurden und diese endlosen Beine in den kurzen Shorts… Er konnte sich nicht erinnern, wann er zuletzt eine Frau so attraktiv gefunden hatte – ob er jemals eine Frau so heiß gefunden hatte. Er verpasste sich innerlich eine Ohrfeige, weil er wusste, dass sein Starren mehr als unhöflich war. Aber, bei Gott, sie war atemberaubend.


    Ihre Eltern hatten ihr diesen Namen zu Recht gegeben. In goldblonden Wellen fiel ihr Haar ihren Rücken herab. Und ihre Augen leuchteten türkisblau wie ein Ozean im Sommer. Sie sah aus wie ein Sonnenstrahl und blendete ihn mit ihrer Schönheit.


    „Und Sie sind?“


    „Marius Lechasseur.“ Als er geboren wurde, trugen die Menschen noch keine Nachnamen, sondern wurden nach ihren Besonderheiten oder Tätigkeiten unterschieden. Wie sein Vater Marcus war Marius zunächst ein Jäger gewesen.


    


    „Sind das alles Ihre?“, fragte er mit einem Blick auf die herumtollenden Kinder.


    „Nein“, Summer lachte herzlich, „ich arbeite als Animateurin hier im Club.“


    „Und die Kleinen dürfen so spät noch raus?“, erkundigte Marius sich.


    „Es ist ein besonderer Programmpunkt. Man sieht und hört das Meer nachts ganz anders.“ Das wusste er nur zu gut und nickte. „Und die Eltern sind froh, abends auch einmal ausgehen zu können“, fuhr sie fort.


    Marius konnte seinen Blick nicht von ihren vollen, roten Lippen lösen, während sie sprach. Begehren pulsierte durch seinen Körper und sein Jagdinstinkt erwachte.


    Seitdem es Blutbanken gab, war es seiner Art verboten, von Sterblichen zu trinken, sofern kein absoluter Notfall vorlag. Und er hatte es nie vermisst. Doch nun gab es nichts anderes mehr in seinen Gedanken als den Wunsch diese Frau zu kosten. Er wollte Summer Gold auf jegliche Art kosten. Und es erschreckte ihn, wie sehr. „Ich sollte gehen und Sie nicht von der Arbeit abhalten“, murmelte er, als er sich mühsam von ihr abwandte.


    „Mr Lechasseur“, hielt ihn der reine Glockenklang ihrer Stimme zurück.


    „Ja?“


    „Machen Sie Urlaub oder arbeiten Sie hier?“


    „Urlaub.“


    „Dann wünsche ich Ihnen einen schönen Aufenthalt.“


    „Danke sehr.“
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    Den ganzen Tag über hatte Marius nicht richtig schlafen können. Gedanken an die bezaubernde Summer Gold ließen ihm keine Ruhe. Am Abend entschloss er sich, in dem Restaurant zu essen, das zu der Hotelanlage gehörte, in der sie arbeitete.


    


    Marius entdeckte Summer, die mit einem älteren Paar an einem Tisch saß. Offensichtlich gehörte es zu ihren Aufgaben, den beiden zu helfen, da sie nicht mehr gut zu Fuß waren und nicht selbst zum Buffet kamen. „Warum verreist man in diesem Zustand?“ fragte Marius sich. „Ist das nicht eine zu große Anstrengung?“ Aber wer war er, um über andere urteilen zu dürfen? Er beobachtete Summer quer durch den Speisesaal. Sie war pure Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft. Marius hatte in seinem Leben nicht viele Menschen kennengelernt, über die er das sagen konnte. Er überlegte, ob sie vielleicht Hintergedanken hatte und ob er mal einen Blick in ihren Kopf werfen sollte. Doch er scheute davor zurück, hatte Angst vor der Enttäuschung, wenn auch die reine Summer selbstsüchtig wäre.


    


    „Mr. Lechasseur.“ Sie klang erfreut, als sie am Buffet neben ihm stand.


    „Miss Gold.“ Marius nickte ihr zu.


    „Sie haben mir gestern gar nicht gesagt, dass Sie unser Gast sind“, schalt sie ihn mit einem Lächeln.


    „Bin ich auch nicht. Ich habe eine der Villen oberhalb des Dorfes gemietet“, erwiderte er.


    „Und dann kommen Sie zum Essen hier her?“


    „Ich wollte alles einmal ausprobieren.“


    „Alles? Dann müssen sie aber lange auf der Insel bleiben.“


    „Ich habe die Villa für drei Monate gemietet“, erklärte er.


    „Herzlichen Glückwunsch“, gratulierte Summer.


    „Wozu?“, er runzelte die Stirn.


    „Wer kann sich schon einen so langen und so teuren Urlaub leisten? Sie müssen Glück mit ihrer Arbeit haben, Mr. Lechasseur.“


    „Oder ich bin ein fauler Erbe“, wandte er ein.


    „Danach sehen Sie nicht aus. Sie strahlen zu viel Can-Do-Attitude aus, um faul zu sein.“


    „Danke sehr.“ Alle seine Sinne befahlen Marius, in ihren Kopf einzudringen. Doch er rang mit sich. Lächerlich, er sah sie doch erst zum zweiten Mal und hatte bereits Angst davor, was ihre Gedanken ihm enthüllen würden; oder nicht enthüllen würden. Erstaunt blinzelte Marius. Hatte er das gerade wirklich gedacht? Dann gab es wohl wirklich nur einen Weg für ihn. Marius konzentrierte sich und versuchte in Summers Gedanken einzudringen.


    Er prallte an einer schwarzen Wand ab.


    „Was ist?“, fragte Summer. „Sie sehen aus, als hätten Sie einen Geist gesehen.“


    „Nein. Ich… Haben Sie Kopfschmerzen oder so?“, fragte er atemlos.


    „Nein.“ Sie runzelte die Stirn und sah ihn irritiert an.


    „Entschuldigung. Ich bin…“ Marius fuhr sich mit der Hand über die Stirn. „Ich habe heute wohl etwas zu viel Sonne abbekommen. Würden Sie mich bitte entschuldigen?“


    „Aber natürlich. Trinken Sie viel und legen sich rasch hin“, empfahl sie.


    „Das werde ich tun. Danke. Summer?“


    „Ja?“


    „Wir sehen uns wieder?“, fragte er.


    „Das würde mich freuen“, bekannte sie lächelnd.
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    Dank der Erbanlagen seines Vaters war es ein Leichtes für Marius die Balkontür von Summers Zimmer mit einem mentalen Befehl zu öffnen. Oft war er der Meinung, dass die Heilerinnenfähigkeiten seiner Mutter höher einzuschätzen seien als Telekinese. Doch in diesem Moment war ihm sein übersinnliches Talent äußerst nützlich.


    Lautlos betrat er den vom Mondlicht erhellten Raum. Für seine starke Nachtsicht war das blasse Licht mehr als ausreichend, um alles zu erkennen.


    In seinem Mund sammelte sich Speichel und seine Fänge fuhren aus, als sein Blick auf Summer fiel. Offenbar schlief sie nackt. Das Laken war um ihre Beine verdreht, als ob sie sich hin- und hergewälzt hätte. Ihr Oberkörper lag entblößt vor ihm. Gebannt beobachtete Marius, wie sich ihre Brust bei jedem Atemzug hob und senkte. Seine Gedanken rissen sich los und galoppierten davon. Er stellte sich vor, wie er diese vollen, verlockenden Hügel erst mit seinen Händen und dann mit seinen Lippen liebkoste. Summer stöhnte im Schlaf und wand sich auf dem Bett. Ihre Brustwarzen wurden hart. Marius schluckte. War er das gewesen? Er hatte gehört, dass sich der im Wachzustand verschlossene Geist von Seelenverwandten im Schlaf öffnete und sie gemeinsame Träume erleben konnten. Doch offenbar genügte es, wenn einer der Partner schlief und der andere seine Gedanken auf ihn projizierte. Plötzlich fühlte sich seine Hose viel zu eng an. Zu gern würde er mit dieser Entdeckung experimentieren, herausfinden, wie weit er Summer erregen könnte. Doch er befürchtete, dass sie aufwachen würde und dann nicht allzu begeistert wäre, ihn in ihrem Zimmer zu finden. Schließlich hatte sie ihn nicht her gebeten. Also schlich er sich ebenso lautlos heraus, wie er hereingekommen war.
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    Hocherfreut reagierte Marius, als Summer seine Einladung zu einem Spaziergang durch die kleine Stadt angenommen hatte. Doch nun verfluchte er sich. Offenbar näherte sich die Touristensaison ihrem Höhepunkt und auf der Hauptstraße herrschte spätabends noch reichlich Trubel.


    


    Als Summer sich zu ihm umdrehte, um etwas zu sagen, bekam sie im Gedränge einen Ellenbogen in den Rücken und strauchelte. Marius fing sie auf. Ihre Hände lagen flach auf seiner Brust und ihre Nase drückte gegen sein Brustbein. Ob es sehr dreist wäre, ihn nach seinem Aftershave zu fragen, überlegte Summer, als sie seinen würzigen Duft tief inhalierte.


    Sie hob ihren Kopf, um ihm ins Gesicht zu sehen. Langsam näherte sich Marius ihr; gab ihr die Möglichkeit, zurückzuweichen. Doch Summer wollte ihm nicht ausweichen; im Gegenteil. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und schob ihre Hände von seiner Brust zu seinen Schultern, um ihren Körper enger an seinen zu schmiegen.


    Das erste Aufeinandertreffen ihrer Lippen löste einen Schlag wie einen elektrischen Impuls in ihr aus. Am liebsten hätte Summer Marius die Kleidung vom Leib gerissen, um seine nackte Haut zu berühren. Doch ein letzter Rest Verstand erinnerte sie daran, dass sie mitten auf der Hauptstraße standen.


    Auch Marius schien Probleme damit zu haben, sich in der Öffentlichkeit zu beherrschen.


    „Nicht hier.“ Summer löste sich ein wenig vom ihm, damit sie sprechen konnte. Ihre Stimme erkannte sie kaum wieder. Nach nur einem Kuss bebte sie vor Verlangen.


    „Ja“, knurrte Marius, „komm mit.“ Er umfasste ihr Handgelenk und zog sie in die nächste Seitengasse, die in die ungefähre Richtung seiner Villa führte.


    Es fiel Marius schwer, Summer nicht einfach hochzuheben und mit ihr in den Armen den Weg zu rennen. Aber seine übernatürliche Geschwindigkeit wäre ihr sicherlich aufgefallen. Doch das war nicht sein einziges Problem. In dem Moment, als sie ihre Lippen unter seinem Ansturm geöffnet hatte, waren seine Fänge ausgefahren. Wenn Summer nicht den Kuss unterbrochen hätte, hätte Marius sie gebissen. Innerlich schüttelte er den Kopf. Was machte diese Frau nur aus ihm?


    


    Summer war etwas außer Atem, als sie Marius Domizil erreichten. Ihm hingegen schien der kurze Sprint nichts ausgemacht zu haben. Kaum war die Haustür hinter ihnen zugefallen, drängte er Summer gegen die Wand und küsste sie erneut. Dieses Mal folgte Summer ihrem Instinkt und ließ ihre Hände unter sein Hemd gleiten, nachdem sie es aus seiner Hose gezerrt hat.


    Marius lachte. „So wild.“


    „Mhm.“ Irgendwo auf dem Weg hatte Summer ihre Sprache verloren.


    „Gut, dann stört es nicht, wenn ich das hier tue…“ Er trat einen Schritt zurück, streifte ihr das Top über den Kopf und schob dann seine Finger gleichzeitig in den Bund ihres Rocks und ihres Höschens, um ihr die beiden Kleidungsstücke auf einmal auszuziehen. Als Summer nackt vor ihm stand, verstärkte sich der Speichelfluss in Marius Mund und nur mit Mühe konnte er seine Fänge zurückdrängen. Sie war perfekt.


    „Ich will dich“, knurrte er.


    „Dann nimm mich“, erwiderte sie.


    Das musste Summer ihm nicht zweimal sagen. Marius öffnete seinen Gürtel und enthüllte, dass er unter seiner Hose keine Unterwäsche trug. Als Summers Blick auf seine Mitte fiel, leckte sie sich über die Lippen, was seine Erregung noch einmal verstärkte. Er befürchtete, dass er kommen würde, sobald er sie berührte.


    „Es tut mir Leid. Beim zweiten Mal, wirst du mehr davon haben“, versprach er. Marius zog Summer mit sich ins Wohnzimmer, wo er sie über das Sofa beugte. Von hinten drang er in sie ein. Mit einer Hand umfing er eine ihrer Brüste, die andere ließ er zwischen ihre Beine gleiten, um sie zusätzlich zu stimulieren. Doch trotzdem war er zu schnell für sie.


    „Du schuldest mir etwas“, lächelnd schubste Summer Marius auf das Sofa und setzte sich auf ihn. Sofort fühlte er wieder Blut in seine Lenden schießen. Und auch seine Fänge verlängerten sich. Damit Summer davon nichts bemerkte, zog er sie an sich und vergrub seinen Kopf in ihrem Haar. Dass dies ein Fehler gewesen war, wurde ihm sofort klar. Ihr Duft umhüllte ihn und lockte ihn, von ihr zu trinken. Diese Nacht würde eine Tortur für ihn werden. Und er würde jede Sekunde genießen, beschloss Marius, als Summer sich langsam auf seinem Schwanz niederließ. Und das Sofa war nicht, der letzte Platz in der Villa, an dem sie ihn marterte.


    Am Ende schliefen sie ineinander verschlungen und vollkommen erschöpft in seinem Bett ein.
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    Vor dieser Frau ein Geheimnis zu haben, kam ihm wie ein Verbrechen vor, dachte Marius, als er Summer am Frühstückstisch betrachtete.


    „Ich möchte dir gern etwas über mich erzählen.“ Er schluckte.


    „Ja?“ Summer lächelte ihn herzlich an. Offenbar erwartete sie banale Dinge über seine Arbeit, sein… was auch immer. Über was redeten Menschen miteinander, wenn sie zum ersten Mal eine Nacht miteinander verbracht hatten? Marius nahm seinen Mut zusammen.


    „Hm… Wie erkläre ich es dir? Also, ich bin ein Unsterblicher. Ihr nennt uns Vampire.“


    Summer keuchte entsetzt und riss die Augen auf.


    „Ruhig. Es ist nicht wie du denkst. Wir sind nicht wie in den Filmen und Büchern. Ich gehe nicht in Rauch auf, wenn ich in die Sonne gehe. Ich kann Knoblauch essen. Ich kann eine Kirche betreten. Ich schlafe nicht in einem Sarg. Ich… Was willst du wissen?“


    „Du… das ist nicht dein Ernst.“ Sie schluckte und starrte ihn an.


    „Doch. Wir – meine Spezies – ist entstanden, als vor etwa 2000 Jahren eine Gruppe Außerirdischer auf der Erde strandete, die auf der Flucht waren, nachdem ihr Heimatplanet vernichtet wurde.“


    „Außerirdische Vampire… Klar…“


    „Summer, bitte, glaube mir“, flehte Marius.


    „Warum erzählst du mir das?“ Sie runzelte die Stirn.


    „Weil ich dich nicht anlügen möchte. Weil ich möchte, dass du die Wahrheit über mich kennst.“


    „Bist du in Behandlung?“


    „Wieso? Das ist keine Krankheit. Im Gegenteil. Mein Blut tötet Krankheitserreger und stoppt den körperlichen Verfall. Ich wurde im Jahr 805 geboren. Meine Eltern gehören zu den ältesten noch lebenden Unsterblichen.“


    „Du glaubst, was du da sagst.“


    „Ich weiß es“, versicherte er.


    „Das kann aber nicht sein. So etwas gibt es nicht.“


    „Doch. Ich kann es dir beweisen.“ Marius öffnete seinen Mund und entblößte seine scharfen Fänge.


    Summer stand auf machte ein paar Schritte rückwärts.


    „Bitte“, Marius zog die Fänge wieder ein, damit er sprechen konnte, „du darfst nicht gehen. Du darfst niemandem sagen, was ich dir gesagt habe.“


    „Keine Angst. Das werde ich bestimmt niemandem sagen. Wer sollte mir das glauben?“


    „Summer…“ Er streckte seine Hände nach ihr aus.


    „Fass mich nicht an!“


    „Entschuldige. Ich…“


    „Ich muss zur Arbeit. Und ich muss nachdenken…“


    „Sehen wir uns nach deiner Arbeit?“


    Summer dachte blitzschnell nach. Wenn sie nicht zur Arbeit ginge, sondern gleich zum Flughafen führe, könnte sie zwischen sich und diesen… Vampir… sie wagte kaum, das Wort zu denken, ohne in Panik auszubrechen… einen beträchtlichen Abstand bringen. Aber Marius musste glauben, dass alles in Ordnung wäre.


    „Ja. Wir sehen uns. Ich… entschuldige mich… das ist…“, stammelte sie.


    „Es viel, was ich dir zumute. Ich weiß. Es tut mir Leid.“ Marius sah geknickt aus.


    „Ich brauche einfach Zeit.“ Inzwischen hatte Summer ihre Stimme wieder gefunden und klang fester.


    „Okay. Wir treffen uns dann heute Abend im Hotel?“


    „Ja.“ Sie hauchte ihm einen Kuss auf die Wange und drückte sich an ihm vorbei aus dem Haus.


    


    


    

  


  
    



    *


    


    Am Abend wartete Marius vergeblich in der Lobby des Hotels auf Summer. Zuerst nahm er an, dass sie ein wenig länger gearbeitet hätte. Doch nach einer halben Stunde fragte er an der Rezeption nach. Natürlich wollte der Concierge ihm keine Auskunft geben. Doch Marius musste nicht viel Mühe aufwenden, um die Information zu bekommen, die er brauchte. Summer war den ganzen Tag nicht bei der Arbeit gewesen. Niemand wusste, wo sie war. Da es aber häufiger vorkam, dass junge, attraktive Animateurinnen mit einem Gast anbandelten, hatte noch niemand die Polizei informiert. Marius fluchte und machte sich schnellstmöglich auf den Weg, um die Situation zu analysieren und einen Plan zu entwickeln.


    


    Wie hatte er nur solch ein Idiot sein können? Marius machte sich massive Vorwürfe. Bestimmt war Summer jetzt völlig verängstigt. Er hätte jemandem aus seiner Familie Bescheid geben müssen, bevor er mit ihr sprach und enthüllte, was er war. Jemand hätte hier sein müssen, um sie zu beruhigen und ihre Erinnerung zu modifizieren. Wenn sie jetzt jemandem erzählte, was er ihr gestanden hatte, könnte sie froh sein, wenn sie nicht in einer Nervenheilanstalt landen würde. Was hatte er dieser lebensfrohen, atemberaubenden Frau nur angetan? Ist man mit mehr als 1200 Jahren Lebenserfahrung nicht zu alt, um einen solchen Fehler zu begehen? Und darf man in dem Alter noch seine Eltern anrufen, damit sie die Scherben hinter einem aufkehren? Marius seufzte bei dem Gedanken und griff nach dem Telefon. Nachdem er die ersten Ziffern getippt hatte, schüttelte er den Kopf und legte den Hörer wieder auf.


    Als wäre es eine giftige Schlange betrachtete er das Telefon, das genau in diesem Moment zu klingeln begann. Nachdem er die Anrufer-ID erkannt hatte, nahm er ab.


    „Max! Dass du gerade jetzt anrufst…“, begrüßte er seinen jüngeren Bruder.


    „Gerade jetzt?“, erwiderte Maximilian am anderen Ende der Leitung, „Du hattest uns auf Band gesprochen, dass du etwas erzählen willst. Entschuldige, dass ich mich erst jetzt melde. Elena und ich waren übers Wochenende verreist.“


    Ach ja, er hatte Max von Summer erzählen wollen, erinnerte Marius sich. Es kam ihm vor, als seien seitdem Äonen vergangen. „Kannst du mir einen großen Gefallen tun und herkommen?“


    „Wo bist du denn überhaupt?“


    „Auf Kreta.“


    „Sekunde…“


    Marius hörte ein Klappern und dann undeutliche Stimmen. Offenbar hatte sein Bruder das Telefon beiseitegelegt und sprach mit seiner Frau.


    „Marius?“, erklang die Stimme seiner Schwägerin an seinem Ohr.


    „Hallo Elena.“


    „Max checkt gerade Flüge. Ist alles in Ordnung bei dir?“


    „Würde ich ihn bitten, herzukommen, wenn es das wäre?“, entgegnete er.


    „Vermutlich nicht. Worum geht es?“


    „Ich möchte nicht so gern am Telefon darüber sprechen.“


    „Okay. Ich gebe dir wieder Max. Mach es gut“, verabschiedete sie sich.


    Bevor er antworten konnte, ertönte wieder die Stimme seines Bruders. „Ich lande morgen Abend in Heraklion. Passt das?“


    „Ja. Ich danke dir.“
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    „Du hast was getan?“ Max riss die Augen auf und sah seinen älteren Bruder an. Sobald sie im Wagen saßen, war Marius mit seiner Neuigkeit herausgeplatzt.


    „Ich habe einer Sterblichen erklärt, was ich bin und sie ist weggelaufen.“ Wiederholte Marius leise.


    „Aber warum? Warum hast du – Oh…“ Max schien es zu dämmern. „Du konntest ihre Erinnerung nicht verändern. Sie ist deine Seelenverwandte.“


    „Ja.“


    „Und du hast keine Ahnung, wo sie ist?“, vergewisserte er sich.


    „Nein.“


    „Wie konnte sie dir entwischen? Auch wenn du nicht in ihre Gedanken eindringen kannst, bist du stärker und schneller. Du hättest sie aufhalten müssen, bis ich hier bin.“


    „Sie sagte, dass alles in Ordnung sei und wir uns nach ihrer Arbeit ganz normal treffen würden.“


    „Und das hast du geglaubt? Du erzählst einer Sterblichen, dass du unsterblich bist und Blut trinkst und denkst, dass sie das so einfach akzeptiert und wie jeden Tag zur Arbeit geht? Hast du in den vergangenen Jahrhunderten nichts über Menschen gelernt?“ Entgeistert schüttelte Max den Kopf.


    „Nichts hat mich darauf vorbereitet, wie es ist, meine Seelenverwandte zu treffen.“


    Max atmete tief durch. „Naja, das ist wirklich ein besonderer Moment. Wie heißt sie denn überhaupt?“


    „Summer Gold.“


    „Hast du dich beim Flughafen erkundigt, ob sie abgereist ist?“


    „Ja. Sie ist nicht geflogen. Aber sie kann die Insel mit einem Schiff verlassen haben.“


    „Wir müssen sie also suchen.“


    „Hm“, Marius nickte. „Ich werde mir nie verzeihen, wenn sie in ihrem Aufruhr etwas Unüberlegtes getan hat.“


    „Was hast du ihr eigentlich genau erzählt?“


    Ausführlich schilderte Marius seinem Bruder sein Gespräch mit Summer.


    „Du bist ein Vollidiot. So lange Zeit musstest du auf deine Seelenverwandte warten. Und dann hast du nicht mal ein paar Tage Geduld, bis einer von uns hier ist, um dich zu unterstützen. Du hast wohl gedacht, du bräuchtest keine Hilfe, weil du der Älteste von uns bist. Ist dir gar nicht in den Sinn gekommen, dass du gerade deswegen ein wenig eingerostet sein könntest?“


    „Ich habe gar nichts gedacht“, unterbrach Marius Max Redeschwall.


    „Das hat dein Schwanz übernommen, oder? So ist es wohl immer, wenn einer von uns seine Seelenverwandte trifft.“


    Marius fauchte seinen Bruder an. Jedem anderen hätte er wegen dieser Respektlosigkeit die Kehle zerfetzt. Mit einer hochgezogenen Augenbraue sah Max zu ihm herüber. „Wir werden sie finden. Es wird nicht einfach. Und vielleicht wird es eine Weile dauern, aber wir werden sie finden“, versicherte er Marius.


    


    


    

  


  
    



    *


    


    „Wer ist das?“ Max Augen verengten sich, als er die Gestalt, die auf den Treppenstufen vor dem Haus seines Bruders saß, betrachtete.


    „Summer“, flüsterte Marius. Er wollte zu ihr rennen, sie in seine Arme schließen und küssen. Doch er hatte Angst, sie zu erschrecken. Also ging er langsam, machte bewusst einen Schritt nach dem anderen, bis er vor ihr stand und sie ihn ansah.


    „Ich wollte weg. Ich war schon am Flughafen“, sagte sie leise.


    „Aber du bist zurückgekommen.“


    Sie nickte stumm.


    „Möchtest du hereinkommen?“


    „Gerne.“


    Hinter Marius erklang ein Räuspern. „Oh. Entschuldige. Mein Bruder Maximilian. Max, darf ich dir Summer Gold vorstellen.“


    „Sehr erfreut.“ Die beiden reichten einander die Hand.


    „Mr. Lechasseur“, murmelte Summer.


    „Nennen Sie mich ruhig Max.“


    „Danke, Max.“


    „Kommt ihr?“ Marius hatte inzwischen die Haustür geöffnet und Max Koffer in den Flur gebracht.


    „Ich werde Elena anrufen und ihr sagen, dass ich gut angekommen bin. Meine Frau misstraut Flugzeugen“, erklärte Max an Summer gewandt, „und danach lege ich mich eine Weile hin. Reisen ermüdet mich immer.“ Er nahm seinen Koffer und ging zum Gästezimmer.


    


    Marius sah Summer an, die unschlüssig stehengeblieben war. „Kann ich dir etwas anbieten?“


    „Hast du ein Wasser?“


    „Ja, natürlich. Magst du dich auf die Terrasse setzen? Ich komme gleich nach.“


    „Okay.“


    Einen Moment sah Marius ihr hinterher, bevor er in die Küche ging und eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank holte.


    


    „Du warst schon am Flughafen?“ Er stellte ihr ein Glas und die Flasche hin und setzte sich dann.


    „Ja.“


    „Ohne dich um deinen Job zu kümmern?“ Der Gedanke ließ ihn schaudern.


    „Ja.“


    „Das tut mir leid. Ich hätte es dir schonender beibringen müssen.“


    Summer lachte kurz auf. „Gibt es denn eine Möglichkeit das schonend zu erklären?“


    „Hm… vielleicht… Ich weiß es nicht. Ich musste es nie zuvor erklären.“


    Sie stellte das Glas auf den Tisch und betrachtete ihn aus weit aufgerissenen Augen. „Du lebst seit mehr als 1000 Jahren und musstest noch niemals jemandem erklären, was du bist?“


    „Äh…. Nein.“


    Summer schüttelte den Kopf. Marius wusste, er müsste ihr eigentlich erklären, dass er bei allen anderen Menschen die Erinnerungen verändern konnte, aber bei ihr nicht und was sie deswegen für ihn bedeutete. Aber sie war gerade erst zurückgekehrt. Er wollte sie nicht erschrecken, so dass sie schon wieder fortlief. Und wenn er ganz ehrlich war, wollte er noch eine Nacht mit ihr herausschlagen. Allerdings zeigte ihm sein Blick auf Summer, dass auch das nicht einfach werden würde. Sie hatte die Beine angezogen und ihre Knie mit den Armen umschlungen. Marius seufzte. „Du fühlst dich unbehaglich mit mir.“


    Zur Antwort verzog sie ihr Gesicht. „Nicht unbehaglich. Ich… ich weiß nur nicht, wieso ich wieder hier bin. Es wäre doch vernünftiger gewesen, dich nie wieder zu sehen.“


    „Vernünftiger?“, fragte er.


    „Weniger gefährlich“, konkretisierte sie. Mit einem gebrochenen Lächeln sah sie ihm ins Gesicht.


    „Ich würde dir nie wehtun. Du musst keine Angst vor mir haben“, versicherte er ihr.


    „Ich habe keine Angst davor, dass du mich beißt.“


    Marius runzelte die Stirn. „Wovor hast du dann Angst?“


    Sie zuckte die Schultern. „Ich kann es nicht in Worte fassen. Es ist so ein diffuses Gefühl…“


    „Wenn ich etwas dagegen tun kann, sagst du es mir. Ich möchte nicht, dass du Angst hast.“


    Summer schluckte und nickte. Sie war dabei, sich in einen Vampir zu verlieben. Und da er bereits über 1200 Jahre alt war, vermutete sie, dass sie ihm nur wie ein einzelnes Korn in einer Sanduhr erschien. Sie wollte sich nicht lächerlich machen und ihm gestehen, was sie empfand. Nein, es bereitete ihr keine Angst, dass er von einer blutigen Diät lebte. Aber ihr graute jetzt schon vor dem Tag, an dem sie ihn verlieren würde. Es wäre einfacher, wenn sie in ihrer ersten Panik abgereist wäre und ihn nicht wiedergesehen hätte. Aber sie war noch nie in ihrem Leben weggelaufen. Und das würde sie auch jetzt nicht. Summer wollte jede Sekunde, die sie mit Marius hatte, auskosten. Sie wollte sich Erinnerungen schaffen, von denen sie zehren konnte, wenn sie allein, alt und grau war, während er immer noch wie 30 aussah und die nächste junge Frau in seinen Armen hielt. Ja, sie hatte schreckliche Angst bekommen, als er ihr gestand, was er war. Doch diese Angst war auf dem Weg zum Flughafen rasch verflogen und durch ein anderes Gefühl ersetzt worden. Kaum war sie von Marius getrennt gewesen, vermisste sie ihn. Das Gefühl war erschreckend körperlich gewesen; als ob sie einen Arm vermissen würde...


    


    Überrascht sah Marius Summer an, als sie aufstand und ihm eine Hand hinhielt. „Ich würde gerne einen Strandspaziergang machen“, erklärte sie ihm, „kommst du mit?“


    Wie ein Sonnenaufgang breitete sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. „Sehr gern.“


    


    


    

  


  
    



    *


    „Was tust du da?“, verblüfft starrte Marius Summer an, die, sobald sie am Wasser angekommen waren, ihr Shirt über den Kopf streifte.


    „Ich möchte ins Wasser. Ich bin gerade mehrere Stunden in einem heißen, stickigen Bus zum Flughafen und zurück gefahren“, erklärte sie, während sie ihre restliche Kleidung auszog und ihm in die Hand drückte. „Du kannst mich doch sicherlich im Blick behalten. Mit deiner verbesserten Nachtsicht sollte das doch kein Problem sein, oder?“


    Nein, er hatte damit kein Problem. Er würde sie sehen können, wenn sie ertrank. Summer war bereits bis zu den Schultern ins Meer gewatet, als er ihr hinterher rief „Summer!“


    „Ja?“ Sie drehte sich zu ihm um.


    „Ich… ich kann nicht ins Wasser.“


    „Was?“ Sie runzelte die Stirn. „Wieso kannst du nicht ins Wasser? Dass du nicht in die Sonne kannst, verstehe ich. Aber Wasser?“ Sie watete zu ihm zurück.


    „Es ist eine Phobie. Ich kann nicht im offenen Meer schwimmen“, bekannte er peinlich berührt und blickte zu Boden. Summers melodisches Lachen lenkte seine Augen wieder zu ihr. Sie stand nun beinahe vor ihm und hielt sich den Bauch. „Du bist das gefährlichste Raubtier der Welt und hast Angst vor Wasser.“ Sie schnappte nach Luft.


    „Phobien sind nicht logisch“, knurrte Marius und überlegte, ob er beleidigt sein sollte. Doch beleidigt zu sein, trat sehr weit in den Hintergrund, als er die Wassertropfen auf Summers bronzener Haut im Mondlicht wie Perlen schimmern sah. Er würde ihr jede einzelne dieser Perlen ablecken. Marius beugte sich vor, zog Summers Beine weg und hob sie hoch. Bei einem kurzen Rund-um-Blick entdeckte er die Hütte des Jetski-Verleihs. Dorthin trug er Summer, da ihm sehr bewusst war, dass er es nicht bis zu seinem Haus schaffen würde, die Hände von ihr zu lassen.


    Atemlos gluckste Summer. „Solltest du das in deinem Alter wirklich tun? Ich kann selbst laufen.“


    „Nicht mehr lange“, knurrte Marius.


    Er drückte Summer mit seinem harten Körper gegen die Wand des Unterstands. Sofort schlang sie ihre Beine um seine Hüfte und ihre Arme um seinen Hals, als er sie drängend küsste.


    „Ich brauche dich“, murmelte er.


    „Dann nimm mich.“ Sie rieb sich an der Beule in seiner Jeans, um ihm zu zeigen, dass sie ihn ebenso brauchte wie er sie. Während er einhändig seine Jeans öffnete, ließ er seine andere Hand zwischen Summers Beine wandern, um sie zu erregen. Seine Finger fanden eine offene, glitschige Summer, die bereits bereit für ihn war. Marius packte sie an den Hüften, um sie ein wenig anzuheben, damit er in sie eindringen konnte. Stöhnend warf er den Kopf in den Nacken, als ihr heißes, enges Fleisch ihn aufnahm und Summer leicht ihre Hüften wiegte. Mit festem Griff stoppte er ihre Bewegungen und sah ihr in die Augen. „Lauf nie wieder vor mir weg“, forderte er.


    Summer schüttelte den Kopf.


    „Sag es!“ Marius entzog sich ihr. Ihr enttäuschtes Stöhnen über den Verlust wurde zu einem Keuchen, als er wieder in sie fuhr.


    „Nie wieder“, versprach sie abgehakt. Summer glaubte, innerlich zu verbrennen.


    


    


    

  


  
    



    *


    


    Unschlüssig stand Summer vor der geöffneten Kühlschranktür und starrte auf die Blutkonserven, die säuberlich aufgereiht lagen, als Max die Küche betrat.


    „Alles in Ordnung?“, fragte er.


    „Was?“, überrascht wandte sie sich zu ihm um, „Ja, ich wollte mir nur ein Wasser holen.“


    „Du musst keine Angst vor meinem Bruder haben.“


    „Wie kommst du darauf?“ Summer runzelte fragend die Stirn.


    „Ich hatte gerade den Eindruck, das Blut würde dich – sagen wir mal – irritieren.“


    „Nein – also – ja – natürlich sieht man nicht jeden Tag Blut in solchen Massen im Kühlschrank. Aber ich habe keine Angst vor Marius deswegen.“


    „Er wird dich wirklich nie beißen, wenn du es nicht erlaubst.“


    „Das ist kein Problem“, wiegelte sie ab.


    „Was ist es dann?“ Max wusste, dass sein Verhalten sehr unhöflich war. Aber er sorgte sich um seinen Bruder und wollte deswegen wissen, was in Summer vorging. Wenn sie es ihm nicht sagen wollte, konnte er zumindest leichter in ihren Gedanken die Wahrheit finden, solange er sie in ein Gespräch um das Thema verwickelte. Schließlich waren Gedanken, die an der Oberfläche trieben, weitaus leichter zu lesen als solche, die tief verborgen lagen. Was er bei Summer las, überraschte Max und er musste ein befreites Lachen unterdrücken, da er sie nicht beleidigen wollte. Worüber sie sich sorgte… das würde sich in Luft auflösen, sobald Marius ihr erklärte, was die Seelenverwandtschaft bedeutete. Er durfte es seinem Bruder nicht sagen, was er gerade aus Summers Kopf gefischt hatte. Das war etwas, was die beiden unter sich klären müssten. Doch er konnte ihm einen Schubs auf den Weg geben und genau das würde Max schnellstmöglich erledigen.


    „Es ist… schwierig in Worte zu fassen.“ Summer wusste nicht, dass sie sich Max gar nicht mehr erklären musste.


    „Noch nicht oft einen Vampir gedatet, oder?“, grinste der sie nun an.


    „Nein.“


    „Mach dich auf eine Überraschung gefasst.“


    „Noch eine?“


    „Ja.“


    Kopfschüttelnd blickte sie Max hinterher, als der pfeifend die Küche verließ.


    


    Er traf im Flur auf Marius, als der gerade aus dem Bad kam.


    „Hast du Summer eigentlich schon erklärt, dass sie deine Seelenverwandte ist?“


    „Sie ist doch gerade gestern erst zurückgekommen, nachdem sie fortgelaufen war. Ich möchte sie nicht schon wieder erschrecken.“


    „Vielleicht ist es aber etwas, was eine Frau besser versteht, als außerirdische Vorfahren und eine blutige Ernährung. Probier es aus. Im Notfall bin ich ja jetzt hier und kann sie beruhigen.“


    Marius holte tief Luft. „Ja, vielleicht sollte ich es tatsächlich tun. Summer muss erfahren, welche Optionen sie für die Zukunft hat.“


    „Geh. Ich traf sie eben in der Küche.“


    


    


    Dort war Summer immer noch, als Marius den Raum betrat. Allerdings lehnte sie mittlerweile an der Arbeitsplatte und trank Wasser aus einer Flasche.


    „Ähm, wir müssen reden.“


    Erstaunt riss Summer die Augen auf. „Jetzt schon?“


    „Wie? Jetzt schon?“ Diese Frage hatte Marius aus dem Konzept gebracht; sofern er den eines gehabt hatte.


    „Naja, mit diesem Satz beginnen keine guten Gespräche. Du willst mich also schon loswerden.“


    „Niemals!“ Entsetzen durchströmte ihn bei dem Gedanken, Summer jemals loszuwerden, wie sie es nannte. „Nein. Entschuldige bitte, ich hätte vielleicht sagen sollen, dass ich dir etwas erklären möchte. Aber nachdem es beim letzten Mal so furchtbar schief gelaufen ist, weiß ich nicht… Magst du mit mir auf die Terrasse gehen?“


    „Okay.“


    


    Marius wartete, bis Summer sich gesetzt hatte und zog dann seinen Stuhl so, dass er ihr gegenüber saß.


    „Ich habe dir so wenig erklärt und es so falsch angefangen. Dabei ist es so wichtig, dass du verstehst... Schließlich bedeutet es auch für dein Leben viel, wenn du…“


    „Wenn ich, was?“, hakte Summer nach, als Marius stockte.


    „Lass mich besser am Anfang beginnen, damit ich dich nicht wieder allzu sehr erschrecke.“


    „So schlimm wie beim ersten Mal kann es kaum werden. Bitte“, forderte sie ihn auf, seine Erklärung zu beginnen.


    „Tja, wie bereits gesagt, vor rund 2000 Jahren landeten Außerirdische auf der Erde. Um hier überleben zu können, mussten sie die Eigenschaften ihres physischen Systems verändern. Dazu zählt, dass ein Serum entwickelt wurde, dass sie widerstandsfähiger machte. Wie widerstandfähig stellte sich erst im Lauf der Zeit heraus. Sie waren nahezu unsterblich, da ihr Körper nicht von Viren, Bakterien oder der ganz alltäglichen Alterung angegriffen werden konnte. Diese Außerirdischen gehörten zu meinen Vorfahren. Die körperlichen Veränderungen bewirkten auch eine verstärkte außersinnliche Wahrnehmung. Um das gefährlichste Raubtier auf der Welt zu sein, entwickelten sich bestimmte Fähigkeiten und Fertigkeiten, die von den Eltern an die Kinder weitervererbt werden. Diese sind zahlreich und unterschiedlich. Eine Eigenschaft besitzen wir allerdings alle. Wir können in die Gedanken normalsterblicher Menschen eindringen, damit wir uns von ihnen ernähren konnten.“


    Summer sprang auf. „Du liest meine Gedanken.“


    „Nein. Das kann ich nicht.“


    „Aber du hast doch gerade gesagt…“


    „Es gibt Ausnahmen. Dazu komme ich gleich. Setzt du dich bitte wieder?“ Abwartend sah er sie an.


    Summer setzte sich, doch lehnte sich etwas von Marius weg.


    „Wir beißen keine Menschen mehr, seitdem es Blutbanken gibt. Es wurden im Lauf der Jahrhunderte Gesetze aufgestellt, die zum einen unserem Schutz vor Entdeckung dienen und zum anderen die Menschheit davor schützen sollen, von uns als Schlachtvieh betrachtet zu werden. Es gibt zwei Ausnahmen. Wenn wir unter Blutmangel leiden und unsere Entdecken riskieren, weil wir in einen Blutrausch verfallen könnten, dürfen wir, wenn kein Blutbeutel in der Nähe ist, jemanden beißen. Und die andere Ausnahme betrifft Liebesbisse. Wenn der Partner einverstanden ist, dürfen wir beim Liebesakt beißen. Ach ja, vielleicht sollte ich das als dritte Variante erwähnen: Wenn sich ein Sterblicher in einen Unsterblichen wandeln lässt, ist der Biss erforderlich. Allerdings dürfen wir nur jeweils einen Menschen wandeln. Und dieses eine Mal behalten wir unserer Seelenverwandten vor.“ Marius holte tief Luft. „Ich möchte, dass du etwas weißt und verstehst, weil es dein Leben massiv beeinflussen kann. Du bist meine Seelenverwandte.“


    „Was?“ Summer riss die Augen auf.


    „Das heißt nicht, dass du einem Wandel zustimmen musst. Es wäre das größte Geschenk, das du mir machen kannst. Doch ich würde auch mit dir zusammenbleiben, wenn du sterblich bleiben wolltest. Falls du überhaupt mit mir zusammen sein willst“, versicherte Marius ihr.


    „Was bedeutet das? Seelenverwandte?“


    „Du bist die Frau, die das Schicksal für mich bestimmt hat. Eines der Anzeichen ist, dass ich deine Gedanken nicht lesen kann. Ein anderes ist die Leidenschaft, die unbestritten zwischen uns herrscht. Ich kann es nicht in Worte fassen. Mehr als 1000 Jahre habe ich auf dich gewartet.“


    „Und wenn… ich…“ In Summers Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander, so dass sie nicht formulieren konnte, was sie wissen wollte.


    „Es ist viel, was ich dir zumute. Ich weiß. Aber du musst die Möglichkeit habe, eine Entscheidung über deine und hoffentlich unsere Zukunft zu treffen. Was kann ich tun, um dir zu helfen?“


    „Ich hatte gedacht… Ich nahm an, dass ich ein vorübergehendes Vergnügen für dich sei, das nach dem Sommer alles vorbei sei.“


    „Bin ich das für dich? Ein Sommerflirt?“ Kalte Angst ergriff Marius.


    „Nein! Es ist so schnell und eigentlich sollte ich nicht jetzt schon so stark für dich empfinden.“ Die Klauen der Angst lockerten ihren Griff, während er Summer zuhörte. „Ich dachte, du sähest mich so. Und nun bietest du mir etwas, was nach Ewigkeit klingt.“


    „Es klingt nicht nur so“, stellte er klar.


    „Machst du dich über mich lustig?“, wollte sie wissen.


    „Nein. Niemals!“, versicherte Marius. „Die Ewigkeit kann sehr lang und einsam sein. Ich habe wunderbare Eltern, Geschwister, Nichten und Neffen. Aber trotzdem war ich bis zu dem Moment, in dem ich dich traf, allein. Summer, du bist mehr wert, als alle Reichtümer, die ich im vergangenen Jahrtausend angesammelt habe. Ich würde sie sofort gegen ein Leben mit dir tauschen. Aber bitte denk über deine Entscheidung nach. Eine Ewigkeit ist sehr lang. Und ich möchte nicht, dass du eine so große Entscheidung übers Knie brichst. Nimm dir die Zeit, die du brauchst. Wenn du Fragen hast, bin ich jederzeit für dich da. Und sollten es solche sein, die du mir nicht stellen magst, kann ich eine meiner Schwestern oder Nichten anrufen.“


    „Wie ist es, gebissen zu werden?“


    „Ich wurde noch nie gebissen. Aber die anderen, die bereits ihren Seelenverwandten gefunden haben, sagen, dass es unglaublich erregend ist.“ Marius Augen leuchteten auf.


    „Willst du mich beißen?“


    „Natürlich. Ich dachte, das sei dir klar.“


    „Ja. Ich versuche nur eines nach dem anderen zu verarbeiten“, bekannte Summer.


    „Das verstehe ich.“


    „Ich habe dich nie tagsüber getroffen. Aber du sagtest, dass du dich in der Sonne nicht in Rauch auflöst.“


    „Die Sonne fügt uns starke Schmerzen zu. Unsere Haut rötet sich und wirft Blasen, wenn wir länger als ein paar Minuten in der direkten Strahlung verbringen.“


    „Also würde ich auch nie wieder in die Sonne gehen können?“


    „Nein. Es tut mir Leid.“


    „Welche übersinnlichen Fähigkeiten würde ich habe?“


    „Nach einiger Zeit könntest du Gedanken lesen. Andere Fähigkeiten kann man nicht konkret vorhersagen. In der Regel sind sie schon vor dem Wandel latent vorhanden und werden einfach verstärkt. Gibt es etwas, was dich von anderen unterscheidet?“, erkundigte sich Marius.


    Summer zuckte mit den Schultern. „Ich… ich weiß nicht… wenn ich meinen Freundinnen die Karten lege, kommt es oft erstaunlich genau hin.“


    „Du kannst die Zukunft deuten? Das würde interessant werden. Aber deine Freundinnen…“


    „Was?“


    „Nach deiner Wandlung alterst du nicht weiter. Du müsstest dich nach einiger Zeit von deinen Freundinnen trennen“, erklärte er.


    „Oh.“


    „Heutzutage sehen Frauen länger jung aus als früher. Vielleicht gibt es Möglichkeiten, Zeit zu schinden.“


    „Mein Herz sagt, dass du es wert bist. Aber ich kenne dich noch keine Woche…“


    „Summer“, unterbrach Marius sie.


    „Ja?“


    „Lass die Wandlung einmal außen vor. Nimm dir Zeit für diese Entscheidung. Darf ich dich eine andere Sache fragen?“


    „Natürlich“, ermutigte Summer ihn.


    „Es ist aber sehr… Also, ich…“, Marius schluckte und Summer unterdrückte ein belustigtes Lächeln. Sie ahnte, wohin das Gestammel führen würde.


    „Du sagtest, dass dein Biss zur Wandlung gehört. Aber du kannst mich auch beißen, ohne dass ich mich verändere?“


    „Ja. Die Wandlung ist ein Ritual, das mehr als meinen Biss erfordert. Du musst auch etwas von meinem Blut trinken. Du musst mich also auch beißen.“


    „Aber wenn nur du mich beißt, ist alles in Ordnung?“


    „Naja, ‚in Ordnung‘ ist vielleicht nicht der richtige Ausdruck…“ Marius wusste nicht weiter.


    „Du möchtest mich beißen, wenn wir das nächste Mal miteinander schlafen.“


    „Ja“, bestätigte er.


    „Frag mich“, forderte sie.


    „Summer, darf ich bitte… würdest du mir erlauben… Ach, Herrgott, ich stamme aus dem Mittelalter“, knurrte Marius, stand auf und hob Summer in seine Arme.


    „Und was ist mit Minnesang und Ritterlichkeit?“, fragte sie.


    „Gebildete Frauen machen mir Angst.“ Sie hörte das Lächeln in seiner Stimme und lehnte sich an seine Schulter.


    


    Es sollte bedrohlich auf sie wirken, als Marius Summer auf das Bett fallen ließ und stehen blieb, um auf sie herab zu sehen. Doch sie fühlte sich so begehrt und selbstsicher wie nie zuvor. Sie richtete sich auf und griff nach dem Bund seiner Shorts, um Marius zu sich heran zu ziehen. Er glitt neben ihr auf das Bett und begann ihren Körper ausführlich zu liebkosen. Nach einer Weile glaubte Summer, es gab keinen Fetzen Haut mehr von ihr, den er nicht geküsst und gestreichelt hatte. Stöhnend wand sie sich, rieb ihr Becken an seiner Hüfte, um ihm zu signalisieren, dass sie mehr als bereit war, sich ihm hinzugeben - und das in mehr als einer Hinsicht. Marius verlängerte die sinnliche Folter für sie beide, als er sich auf sie rollte und millimeterweise in sie eindrang. Vor Anstrengung stand ihm der Schweiß auf der Stirn. Doch er wollte Summer auf dem höchsten Punkt der Erregung wissen, wenn er sie biss, damit sie dabei so wenig Schmerz wie möglich spürte.


    „Spielst du immer mit deinem Essen?“, neckte sie Marius, als er sich langsam in ihr bewegte und seine Lippen spielerisch über ihren Hals wanderten, mal hier, mal dort ein wenig saugend und knappernd.


    


    Seine Fänge durchstachen die zarte Haut an Summers Halsansatz, als ihr Orgasmus einsetzte. Der erste Schluck ihres reichhaltigen Blutes katapultierte Marius ins Paradies. Nur durch einen Nebel hörte er ihre Stimme, als sie murmelte: „Ich habe mich entschieden.“ Ihre Zähne waren zu stumpf, um seine Haut zu durchdringen, doch dass sie versuchte, sie in seine Schulter zu schlagen, ließ Marius wie eine Stange Dynamit in ihr explodieren. Vorsichtig zog er seine Fänge aus Summer und leckte über die Wunde, um die Heilung zu beschleunigen. Sein Schwanz war immer noch in ihr und wurde schon wieder hart, als er ihren Blick suchte.


    „Was?“


    „Ich möchte, dass die Ewigkeit beginnt.“ Summers Blick war vor Lust verschleiert und doch ernst.


    Seine animalische Seite und die Besitzgier schlugen seinen Verstand in die Flucht. Summer wusste noch viel zu wenig über ihr zukünftiges Leben, um diese Entscheidung zu treffen. Doch solche Gedanken hatten keinen Platz.


    Marius rollte sie beide herum, so dass Summer auf seinem Schoß saß. Rasch biss er in sein Handgelenk und hielt es ihr hin. Als sie vorsichtig zu saugen begann, überwältigten ihn die Gefühle, die ihr Mund bei ihm auslöste, so dass er beinahe vergaß, was er hatte tun wollen; doch nur beinahe. Summer bockte auf ihm, als er ihre Brustwarze mit der Zunge umschmeichelte und dann die Fänge in ihre Brust schlug, um von ihr zu trinken. Plötzlich wurde die Welt um sie herum dunkel.


    


    „Ich habe zu viel von dir getrunken.“ Marius strich sanft über Summers Stirn, als sie die Augen öffnete. „Es tut mir Leid.“


    „Was ist passiert?“


    „Du bist ohnmächtig geworden. Entschuldige bitte. In Zukunft werde ich besser aufpassen. Es war nur so… Ich hätte nie gedacht, dass es so überwältigend sein würde“, bekannte er.


    „Ja, das war es. Bin ich nun…?“ Fragend sah sie ihn an.


    „Nein, noch nicht ganz. Wir müssen es regelmäßig wiederholen, weil deine DNA komplett überschrieben wird“, erklärte Marius ihr.


    „Nochmal?“ Summer lächelte. „Ich könnte mir unangenehmere Dinge vorstellen, um meine Zeit zu verbringen.“


    „Und ich hatte schon Angst, ich darf dich nie wieder berühren, weil ich die Kontrolle verloren hatte.“


    „Es macht ziemlich süchtig, mit dir zu schlafen“, gestand sie mit sich rötenden Wangen.


    „Summer, du hast es eben nicht gehört. Deswegen sage ich es jetzt noch einmal. Und in Zukunft werde ich es jeden Tag wiederholen. Ich liebe dich.“


    „So wie ich dich liebe.“
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    Weitere Geschichten aus der Reihe „Die Jäger“


    


    Quinn – Mitten ins Herz


    http://www.amazon.de/Quinn-Mitten-Herz-J%C3%A4ger-ebook/dp/B00C7AL38O/ref=pd_rhf_gw_p_t_1_MW4F


    


    


    Julia – Vorsicht, bissig!


    http://www.amazon.de/Julia-Vorsicht-bissig-J%C3%A4ger-ebook/dp/B00CHJH37A/ref=pd_ybh_16


    


    


    Like us on facebook


    https://www.facebook.com/TheNighthuntertales
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